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schen Weısungen, Iso VOT der aufgeschlagenen Biıbel un! nıcht 1Ur VO unseren wech-
selseıtigen Gesetzbüchern aus, vollziehen“ Wıe NEUu 1St 1103 (A6./19832 Auf
diese Frage geht Lüdıicke, der Dırektor des Instituts für Kanonisches Recht der
Universıität Muünster, ein (Ehekonsensmangel Furcht un! Zwang, 209—222). Wenn INa
dıe Texte der anones ber die Furcht bel der Eheschließung 1n den beiden Codices VO
1917 un 1983 vergleicht, stellt Ianı 1Ur kleine Unterschiede test. S1e scheinen auf den
EersSstichn Blick keine grundlegenden Anderungen bedeuten. Dennoch haben uch diese
„kleinen Anderungen“ iıhr Gewicht. Schick (Dıie Cuc geistliche Bewegung eine ord-
nungsekklesiale Aufgabe, 249-—262) geht autf die fast unübersehbare Anzahl VO ge1istlı-chen Gruppen 1n der katholischen Kırche e1n. Es wırd ıhnen Gruppen geben, die
sıch instıtutionalısıeren wollen und aus der Sıcht der Verantwortlichen in der Kırche
1es uch tun ollten. Es sınd die geistlichen Gemeıinnschaften, die auf Dauer ıne
Aufgabe der Kırche den Menschen 1n Kırche und Gesellschaft ertüllen. Diese sollten
zunächst als freie Vereinigungen un! annn gegebenentfalls als öffentliche kirchliche Ver-
eine VO der entsprechenden Autorität In der Kırche anerkannt werden vemäfßs den
298—3 729 CI Der 1n diesem Jahr 998) verstorbene Würzburger Kanonıist Weigand(Sonderregelung der Bındungsform 1n den Schönstätter Säkularinstituten, 263-281)hatte die fünf schönstättischen Säkularinstitute 1MmM Blick Es andelt sıch die jer G3-
kularıinstitute päpstlichen Rechts dıe Marıenschwestern, dıe Frauen VO  — Schönstatt, die
Schönstattpatres, das Schönstatt-Institut der Diözesanprıester) un! dıe Marienbrüder,welche I1UTr diözesanrechtlich errichtet sınd Di1e Form der Bındung 1st in allen Schön-
statt-Instiıtuten 1mM wesentlichen die gleiche. Dıie übernatürliche, gnadenhafte Dımension
kommt 1n eıner Weıihe die Gottesmutter und ber S1e den dreifaltigen Ott ZUuU
Ausdruck Dıiese Weıihe 1st ein rbe der Marıanıschen Kongregation, die Anfang der
Schönstattbewegung stand. Mıt der Weihe 1st der (vielfach naturrechtlich genannte) Ver-
trag zwıischen dem einzelnen und der Gemeinschaft verbunden, aus dem sıch unmıittel-
bar die Bındungswirkung erg1ıbt (Kontrakt) Wegen dieser Nn Verbundenheıit beider
Elemente wiırd vielfach VO  . der Vertragsweihe gesprochen, die dem entspricht, W as INnan

Gelübde nn Zepp (Die La:enbrüder 1n den klerikalen Ordensgemeinschaf-
ten, 282-—-290) geht auf den Unterschied zwıischen Klerikern (Patres) und Laıien (Brüder)1n den Ordensgemeinschaften e1Nn. Es 1st sıcher begrüßen, da dieser Unterschied
durch die nachkonziliare Gesetzgebung (zum Teıl) eingeebnet wurde un! da{iß uch 1m
täglichen Leben e1in lebendiger un! mıtbrüderlicher Kontakt entstanden ISt. Das darf
ber nıcht ZUuUr Folge aben, dafß das Sakrament der Priesterweıihe übersehen wırd Beide
Gruppen (Patres und Laienbrüder) sollen ıhre Aufgabe un: Verpflichtung sehen. Zum
Schluß se1 auf den schönen Artıkel VO May (Bemerkungen ZU Eremitentum nach
dem Codex Iurıs Canonicı 1983, 291-305) verwıesen. Das Einsiedlerwesen 1St eine
uralte Lebensweise 1n der Kırche. Der GSIC; VO 1983 hat (ın 603) als iıne Form des
gottgeweihten Lebens anerkannt un seıne Wesensmerkmale herausgestellt. Dıie allge-meılıne Krise des relig1ösen Lebens (ın Amerıka und Europa) hat jedoch uch diese Le-
bensform ertaßt. In Deutschland sınd dıe Eremiten VO Aussterben edroht:; S1e sınd
überaltert un! hne Nachwuchs. Dennoch bleibt testzuhalten: Es g21bt eine spezıielle Be-
rufung Z Eremitenstand. Das Einsiedlertum hat prophetische Bedeutung. Es weıst
die Menschen darauf hın, da{ß die Welt un! iıhr Getriebe nıcht das letzte 1e]1 sınd Eın
Abkürzungsregistersund eın Verzeichnıis der utoren (326 schließen diese
reichhaltige Festschrift ab SEBOTT

ESSENER (GESPRÄCHE SA} TITHEMA STAAT UN: KIRCHE. Band Der Beıtrag der Kır-
chen ZUr Erfüllung des staatlıchen Erziehungsauftrags. Hrsg. Heiner Marre, Dıieter
Schümmelfeder und Burkhard Kämper. Münster: Aschendorftff 1998 173
Beı der Festveranstaltung „150 Jahre Deutscher Katholikentag“ 1n der Frankturter

Paulskirche 1.6.1998 der Bundespräsident Roman Herzog: „Eın anderes
Feld, in dem die Kırche 1n ötftentlicher Verantwortung steht, 1st der Religionsunterrichtden Schulen. Dieser staatlıche Religionsunterricht hat primär nıchts mıt einem Miıssı-
onsauftrag der Kırchen Iu.  5 Er hat vielmehr damıt Cun, da{fß dieser Staat selber
keine Ideologie der Weltanschauung produziert. Das 1St gut Von staatlıch INONODO-
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lısıerter Weltanschauung haben WIr 1n diesem Jahrhundert wahrhaftıg gehabt.
Auf der anderen Seıite ber 1st der moderne, weltanschaulich neutrale Staat eın utznıe-
er der Werte und Orıentierungen, dıe uch die relig1öse Tradıtion bereitstellt.“
Diesen Worten kann InNan 11UL zustımmen, mu{ allerdings gleich hinzufügen, dafß der
Religionsunterricht den staatlıchen Schulen 1n einer Kriıse steckt. Dies dürfte wohl
auch eın Grund daftür BCWESCI se1n, da{fß sıch die Essener Gespräche diesmal mMi1t diesem
Religionsunterricht beschäftigen. Im ersten Beıtrag (Offentlicher Erziehungsauftrag.
Eıne Wiederbesichtigung ach der deutschen Eıinheıt, 7-37) weıst Thomas Oppermann
daraut hın, dafß sıch dıe Wirksamkeıt der tradıtionellen Träger der Erziehung 1n
Deutschland (Eltern, Schule, Religionsgemeinschaften) 1n den etzten Jahrzehnten abge-
schwächt hat un! dafß der Einflufß der elektronıschen Medien (vor allem des Fernsehens)
auf Junge Menschen gewachsen 1St. Das Gespräch ın der Famaiulie, ber uch der Unter-
richt 1n der Schule, wiırd Urc den Umgang miıt dem „Familienmitglied Fernse-
hen  Da ersetzt. Irotz rundfunkrechtlicher Ma(ßstäbe und medie adagogischer Versuche
bleibt jedoch dessen erzieherische Wirkung außerordentlichfragwürdig. Der passıve
Sehkonsum über elektronische Medien anstelle einer selbstverarbeitenden Lesekultur
tördert auft seıne Weıse hedonistischen Individualismus 1m Sınne eıner 99-  u Eınsam-
eıt  ‚CC VOT dem Fernseher. Kurzfristig 1st eiıne Wiederbelebung des (abgestorbenen) NOT-

matıven Gedankengutes eınes öffentliıchen Erziehungsauftrages nıcht erwarten. Dıie
Verlebendigung der Erziehungsziele un! pädagogischen Orientierungswerte 1st 1ine
Aufgabe der tagtäglichen Praxıs der Erziehungsträger. Es handelt sıch Iso ein PCI-
sonales Problem, bei dem eıne rechtliche Steuerung L11UTX Danz begrenzt möglıch 1St. Im
zweıten Beıtrag der Essener Gespräche (Religiöse Bıldung und Erziehung 1n der öffent-
lıchen Schule Grundlagen und Iragweıte der Verfassungsgarantıe staatlichen Religions-
unterrichts, 61—120) unterstreicht Karl-Hermann Kästner zunächst, da{fß der Religions-
unterricht 1n der Verfassung verankert 1St. In Art Abs heißt nämlıch: „Der
Religionsunterricht 1st 1ın den öffentlichen Schulen mıt Ausnahme der bekenntnistreien
Schulen ordentliches Lehrfach. Unbeschadet des staatlıchen Aufsiıchtsrechtes wiırd der
Religionsunterricht 1n Übereinstimmung mıt den Grundsätzen der Religionsgemein-
schaften erteılt. Keın Lehrer dart seinen Wıllen verpflichtet werden, Religionsun-
terricht erteılen.“ Freilich weılß auch, da{fß dıe Umbrüche 1mM gesellschaftlıchen
Umtfteld die iınnere Legıtimıität und die öffentliche Akzeptanz der geltenden Rechtslage
1n Frage stellen kann. Von eiıner weitgehenden relıgıösen Homogenıität der Bevölkerung,
w1e€e s1e trüher (jedenfalls 1n statıstıscher Hınsıcht) bestand, ann keiıne ede mehr se1n.
In normatıver Hınsıcht deutet sıch der diesbezügliche „Klimawechsel“ bereıts 1m Schul-
recht Das Religiöse wırd 1n seiner exıistentiellen Bedeutung für den einzelnen zuneh-
mend nıcht mehr anerkannt, sondern erscheint einnıvelliert als möglicher Sınngebungs-
ansatz anderen, W1€ S1e mıittlerweile 1in der pluralıstischen Gesellschaftt vertreten
werden. Von daher besteht die Gefahr (vgl Brandenburg), dafß Ial den Religionsunter-
richt durch das Fach „Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde“ LER)
möchte. In einem drıtten Beıitrag (Das konfessionelle Element 1n der öffentlichen
Schule, 123-158) unterstreicht Hermann Pıus ıller, da! sıch das ökumenische Gespräch
1n den etzten 20 Jahren geändert hat. War trüher das Leitbild eıne Verschmelzung der
bestehenden Kırchen einer Einheıitskırche, redet [an heute VO: eiıner „Eıinheıt 1in
Gegensätzen” Dies bedeutet dann, dafßß „ökumenisch“ und „konfessionell“ sıch nıcht
unbedingt ausschließen. betont uch die Notwendigkeit der Zugehörigkeıt Relıigı1-
onsgemeinschaften, Kırchen und Gemeinden. „Der Privatmensc hne Zugehörigkeit
1St eıne Abstraktion. Das gilt uch VO der Schule un:! VO der Religion“ Die ÖOf-
fentlichkeıit und der (liberale) Staat mussen eın elementares Interesse aben, relig1öse
Überzeugungen sprachfähig halten. Relıgion ist 1mM Pluralısmus L1ULE ann gesell-
schaftlich verträglich, wenn s1e sprachfähig 1St, siıch ach iıhren Voraussetzun befra-
gCH laßt un! darauf Antwort geben kann. Nur kann s1e öffentlichen Dıs Uurs eıner
aufgeklärten Gesellschaft teilnehmen. Bischof Hubert Luthe spricht ın eiınem Schluß-
WOrt (159 dıe Hoffnung AaUS, dafß der verfassungsrechtlich garantıerte Religionsunter-
richt auch künftig ungeschmälert seiınen Platz 1m Erziehungs- und Bildungsgefüge der
Bundesrepubliık behalten wırd Freilich kommt N nıcht 11UT daraut A eiınen (relig1ösen)
Raum haben, sondern uch arauf, diesen Raum austüllen können. Hat die katho-
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lısche Kırche dafür die notwendigen Krätte? Das 1st eine bedrängende Frage. Eın Sach-
wortregister 71), eın Personenregister 7/2) und eın Verzeichnis der Dıskussions-
redner schließen diesen sehr nützlichen Band ab Es 1st immer wıeder eine Freude,die Essener Gespräche lesen. Auft höchstem Nıveau werden 1er die drängenden Pro-
leme zwıschen Staat un!| Kırche behandelt. SEBOTT

HANDWÖRTERBUCH ZU  Z EUISCHEN RECHTSGESCHICHTE Hrsg.: Adalbert Er-

Schmidt 1997
ler 7.) Ekkehard Kaufmann, Dieter Werkmüller. Lig. (Sp. 1793-—2086). Berlin:

1964 erschien die Lieferung des HR:  O Nun (nach ahren) liegt dıe und letzte
VOT, die zugleich den Band abschließt. Wiıchtig 1st natürlich 1n der vorliegenden Liefe-
rung VOTL allem das Regiıster (Sp 1873-—2086); hıer oll ber auf einıge der Stichwörter
eingegangen werden. Der grünbelaubte Zweıg Z uch mıt Blüten der Früchten,
War w1e€e Erdscholle, Halm und Ähren 1mM Rechtsleben zunächst „Pais PrO toto”, Iso eın
Teıilstück der Teıilzeichen für eıne Liegenschaft, das bei Grundstücksübertragungen fe-der Art VO dem Veräußerer den Erwerber allein der mıiıt eiınem anderen
Zeichen (wıe eiınem Rasenstück) übergeben werden pflegte. Zeichen W1€e derstanden für die Sache und mufßten iıhr eshalb wesensverwandt se1ın, WwW1e€e dıes be] Ahren
und Erdscholle für eiınen Acker der eın Wıesengrundstück der Fall WAar. Diese Zeıchen
wurden VO den Rechtsakt beteiligten Personen ach einem Streng geregelten Rıtus
übergeben. Das 5SO$. Zweikatserproblem 1St eın VO:  3 Ohnsorge (zwıischen 1931 und

geschaffener Begriff der Verfassungsgeschichte. Es handelt sıch die Bedeutungdes byzantinischen Kaıserreiches für die Entwicklung der Staatsıdee 1n Europa, SCHNAUCIK
gESaAgL die Rıvalıtät der beiden auf Weltgeltung Anspruch erhebenden oroßen Staats-
gewalten des europäischen Miıttelalters. Wıe haben Osten un Westen 1m Frühmiuttelal-
tfer sıch zueiınander verhalten? War das oströmische Reıich, das 1m Südosten Europasmehr als ein Jahrtausend lang das griechische Kulturerbe un! die römische polıtıscheTradıtion 1n christlich erneuerter Form testhielt, I11UT eiıne Randerscheinung der
kunftsträchtigeren abendländischen Geschichte? Oder hat Byzanz auf die Gestaltungdes westlichen Reichsgedankens eingewirkt? Wenn Ja, se1It Wann, 1n welchem Ma{(e?
Wann un haben die »  CISO: dramatıs“ 1es5 empfunden und 1n das polıtıischeHandeln einbezogen? Der Zweikampf 1st iıne kämpferische Auseinmanderset-
ZUNg zweıer (oder mehrerer) Personen, die VO unterschıiedlichen Motiven Zzu Messen
ihrer Kräfte angetrieben werden können (aus Rache, Streben ach Herrschaft der
Beute der Anerkennung, ZUur Entscheidung eiıner Schlacht der eiınes Rechtsstreites,
D7 Unterhaltung VO  — Zuschauern) un! die mıt unterschiedlichen Miıtteln (Worten, Ge-
sangen, Fäusten, Stöcken, tödlichen Waffen) kämpfen können. Betrachtet INan den in
seiınem spezıfisch rechtlichen Bezug, lassen sıch 1er unterschiedliche Bedeutungen
NCNNECN, die treilich 1Ur 1n uancen verschieden sınd Als Gestalt aßt sıch der gC-richtliche CNNECN, der ıne Streitentscheidung W dal. An die Stelle der kriegerischenAuseinandersetzungen der Sıppen un! Gefolgschaften trat der Als zweıte Gestalt aßt
sıch der als gerichtliches Beweısmuttel CMNNECN. Es gab dabei eiıne feste Reihenfolge
VON Verfahrensschritten: Anklage VOr dem Gerichtshof, Annahme derselben, Stellung
VO  — Geiseln, Vorbereitung durch Fechtmeister, Nachtwache der Kämpfer 1n der Kırche,morgendlıcher Besuch der Messe, Kampf, Bestrafung des Besiegten. Als dritte Gestalt
laßt sıch der Aufsicht des Gerichtes CMNNEN. Anlaß War 1m Regeltall ıne Ehrbe-
leidigung eines Rıtters, eiınes angesehenen Bürgers der eines Bauern, auf dıe der Ver-
letzte VOT eıgenen „Kampftgerichten“ mıiıt der Aufforderung Zu reagıerte. Als vierte
Gestalt aßt sıch der als Duell bezeichnen. geben WAar 1U  - nıcht mehr der Sıeg(als solcher) ın einem D sondern dıe Tatsache, da; sıch beide Gegner (wegen eıner Be-
leidigung der Kränku eiınem vielleicht tödliıchen Kampf stellten un auf diese Weıse

erkennen gaben, da)sS$1Ce ıhre Ehre er schätzten als ıhr Leben. Der BegriffZweischwerterlehre bezeichnet ıne mıittelalterliche Theorie, näherhin eın (ım e1IN-
zelnen kontroverses) Theoriengeflecht ZUur biblisch undierten Bestimmung des Ur-
Sprungs un Verhältnisses der geistlichen un! weltlichen Gewalt, die (vor allem) 1mM
Machtkampf zwıschen „regnum“” und „sacerdotium“ (seıt dem Investiturstreıit) sowohl
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